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DREI ALTHEIDNISCHE SEGENSFORMELN. 

HEBST EINIGEN JÜNGEREN, AUF RUNENDENKMALERN UND IN HSS. 
AUFGEFUNDEN. 

Während die meisten der zahlreichen segensprüche deutscher 
Überlieferung ihrer auf uns gekoramnen form nach erst aus dem 16n 
und 17n jh. stammen, giebt es nur wenige die, wie die Merseburger 
Zauberformeln und einige angelsächsische, ihr hohes alter durch ihre 
nennung eines göttlichen oder halbgöttlichen wesens verrathen. der 
letzteren art sind die drei spräche welche hier mitgetheilt werden 
sollen: sie können wenigstens dem 8n jh. angehören, da deren zwei 
in runenschrift und zwar in England erhalten sind und die dritte 
northumbrische ihrer sprachgestalt nach nicht jünger sein kann; 
alle drei aber nennen göttliche vvesen, die beiden letzten zum theil 
solche die noch der aufklärung bedürfen. 

I. Ein altnordischer heilsegen mit anrufung Thors ist ent- 
halten in den bisher unentziiferten runenzeilen die aus einer hs. des 
britischen museums, cod. Gott. Caligula A 15 fol. 122, zuerst ab- 
gedruckt wurden von Hickes in seinem Thesaurus auf lab. VI der 
nach s. 4 der gramm. Isl. eingelegten runentafeln ; die inschrift 
wurde unter den Anglosaxon runes von Kemble in der Archaeol. 
Brit. bd 28 ohne versuch einer erklärung wiederholt, nachher zwar 
als altnordische von Finn Magnusen erkannt, in seinem Runamo 
von 1841 s. 604, jedoch ohne dafs er mehr als ein paar worte rich- 
tig gelesen hatte, und somit ohne den sinn des ganzen zu verstehen, 
ich gehe ohne weitere wiederlegung sogleich an die deutung des 
überlieferten. 

Die grofs und deutlich geschriebenen runenzeichen sind die 
gewöhnlichen altnordischen, in denen T auch für D und U für Y 
gebraucht ist, das G ist durch diakritischen punkt vom K geschie- 
den, die rune für 4, nämlich +, ist mehrmals mit der ähnlichen für 
E, nämlich +, entweder von Hickes oder vom Schreiber der hs. ver- 
wechselt, indem stets A geschrieben ist, auch wo die spräche E ver- 
langt, setzt man dies für die Umschrift in lat. uncialen ein, so ist 
das vorliegende 

KYRIL SAR THUERA | FAR THU NU FUNDIN 
ISTU THUR UIGI THIK THOR SA DRUTIN 
IYRIL SAR TÜUERA | U1THR ATHRA UERL 

Die erste gruppe bis zu dem von mir eingesetzten strich kehrt in 

Z. F. D. A. neue folge I. 13 
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der von mir gebildeten dritten zeüe (in der hs. läuft alles unabgesctzt 
fort) im anfang wieder, und daher wird es sicher dafs das I womit 
die gruppe bei ihrer Wiederkehr in der hs. beginnt, verschrieben 
oder verlesen ist für Y, die rune für K . zur auslegung bedarf es 
nun nur noch der erinnerung daran dafs nach der sitte der runen- 
schreiber einfache consonanten auch für doppelte gesetzt werden; 
danach darf man lesen 

kyrrill sd'r pverr-d, far pu nü Fundinn I stupur, 
vigi pik pdrr sa dröttinn, — kyrrill sd'r frverr- d, 
vipr apra veri. 
völlig allitterierende Zeilen giebt es zwar nicht, so dafs verse ent- 
stünden, aber deutlich ist aliitteration beabsichtigt, der in dem 
spruch angeredete, nicht sofort deutliche kyritl oder kyrrill ist, 
wie aus dem folgenden klar wird, eine hartnäckige krankheit, welche 
durch die besprechung mit far pü nü i stupur nunmehr aus dem 
körper herausgezaubert werden und in einen naturgegenstand fahren 
soll, und die nach dem zweiten theil des Spruchs beschworen wird 
auf andre menschen überzugehen, wozu Thörr selbst seinem Ver- 
ehrer verhelfen soll, wenn die krankheit, wie ich vermute, das so 
oft besprochene drüsenübel ist, so wird zu übersetzen sein Drüse 
die nicht aufhört, fahr du wicht nun in pfähle^), es saubre dich 
Thor der herscher, drüse die nicht aufhört, auf andre mdnner. 

In völlig heidnischer zeit, in der einzig die bitte an Thörr, den 
freund und helfer der menschen, entstehen konnte, ist auch der 
nicht sehr billige zweite theil des Wunsches völlig erklärlich, dafs 
das übel von dem gott auf andre wahrscheinlich ihn nicht ver- 
ehrende menschen übertragen werden soll, binneigung zum heiden- 
thum war in dem früh christlichen England am längsten wohl in 
Northumbrien, wo sich am frühesten die Normannen ansiedelten, 
schwerlich aber seitdem die westsächsischen könige auch dort 
alleinherscher geworden waren; am ehesten konnte in Northum- 
brien, als die nordischen ankömmlinge gegen ende des 8n jh. dort 
festen fufs gefafst hatten , der neue spruch auch von einem angels. 
mönche aufgezeichnet werden, den die späteren Schreiber unver- 
standen überlieferten. 

Die krankheit oder der geist der krankheit, wogegen der spruch 
angewendet wurde, das sonst im altn. meines wifsens nicht belegte 
m. kyrrill, erkläre ich bis auf weiteres aus kyrniU, einer durch 
umlautendes -i'Z aus körn oder kiarni (kern) gebildeten derivation, 
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entsprechend dem ags. cyrnel, cernel, engl, kernet, womit der kleine 
kern, und das krankhafte hervortreten der sogen, mandeln oder 
drüsen am halse , dann aber auch sonstige knoten im fleische be- 
zeichnet werden; noch jetzt ist engl, kernelly voll drüsen. in den 
angels. arztbüchern giebt es manche mittel verzeichnet vid cyrnel; 
auch eine angels. segensformel zeigt sich vid cyrnel, welche Kemble 
in seinen Saxons in England I, 528 aus cod. Harl. 585 ausgehoben 
hat (vcrgl. Wanl. cat. s. 305), doch ist jener sprach rein historischer 
art und dient nicht zur erklärung des unsrigen. das genus des 
angels. worts gleicht nicht genau ; ich finde den plur. cyrnla Wanl. 
s. 305 aus fol. 197 des dort beschriebenen codex, doch würde einer 
ableitung von kern das masc. von rechts wegen gebühren. 

Der wiederkehrende zusatz sä'r Jiverrd bezeichnet das übel 
als ein langwieriges oder chronisches, was bei der drüsengeschwulst 
oft der fall ist; sd'r statt sd er findet sich häufig in nordischen 
runeninschriften, wie z. b. in denen welche Rafh in den Memoires 
von 1848 und 49 besprach, s. 325. 335. 337f. 344. 349. das 
verbum }verra, ]>varr (abnehmen) hat auch die prosa im nord. er- 
halten; die sonst nur poetische negation -d am verbum begegnet 
auch noch in den rechtsformeln der Grägäs und in der schwur- 
formel der Glümssaga c. 25. 

Das in far f ü nu Fundinn durch die allitteration herbeigeführte 
Fundinn nehme ich als einen üblen zunamen des Übels, als eigen- 
name einer geschichtlichen person zeigt sich Fundinn auf dem alten 
Bekke-stein r Memoires 1848 s. 327 neben einem Tufi und Knubli. 
ursprünglich aber ist es der name eines der elben , die unter die 
zwerge einbegriffen sind , so genannt Voluspä str. 13 und noch in 
poetischen Umschreibungen für zwerg überhaupt, wie Egilson in 
seinem lex. poet. nachgewiesen hat. die elben nun pflegen neben 
den Veränderungen die sie in der äufsern natur bewirken auch 
grofsen einflufs auf den menschlichen leib zu haben, wovon im 
angels. älfddl (elbenkrankheit, auch lyftddl), so wie in unserm aip- 
drücken und dem hexenschuTs noch erinnerungen sich erhalten 
haben, daher wird bei besprechung der krankheiten oft der geist 
der krankheit mit einem geisternamen angeredet, wie in der nieder- 
sächsischen, auch hochdeutsch gewordenen segensformel gang ul 
nesso, und in andern mit tropf, der letztere wird dreimal bei ver- 
schiedenen krankheiten (in den segensprüchen bei Mone anz. 6, 463. 
468. 470) auszufahren aufgefordert, und mufs daher, obwohl der 

13* 
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tropfe auch benennung eines bestimmten Unfalles, des schlagflufses, 
ist, als person, nämlich als einer der krankheitsgeister, aufgefafst 
werden, zumal da er in der Volkssprache noch als Schimpfwort gilt. 

Bei dem folgenden I stupur läge es am nächsten an das ahd. 
stütha Strauch zu denken, doch ist es im altnordischen bis jetzt noch 
nicht nachgewiesen, klar ist dafs damit eine örtlichkeit oder ein 
einzelner naturgegenstand angegeben ist, in welchen der ausgetrie- 
bene krankheitsgeist hineinfahren soll, nach zahlreichen analogien 
in solchen segensformeln. auf die berge bannt eine ags. formel 
D.M. 1192, neun klaftern tief in die erde eine andre (Mone 6, 470 
nr 27) , sieben und siebzig nösche werden in einen dürren bäum 
gesprochen, ebenda s. 463, und zweimal heifst es 'mach dich aus 
dem fleisch in den deisch' d. h. auf den mist (a. a. o. nr 20 und 24, 
s. 469 f.) ; in eine pflanze, in die gelb würz, soll die gelbsucht fahren 
(Kuhn in seiner zeitschr. 1864 s. 113), andere übel in ein geräth 
{strdla, tulli) welches der zauberer oder die zauberin mit sich führt 
(D.M. 1184). hiernach liefse sich stupur durch stäbe, oder stützen 
(etwa des zauberschemels Fornald. s. 1,12. 3,319) erklären, wenn 
es von dem fem. stod (stütze), das seinen plur. herschend stedr 
bildet, eine nebenform stodur gab, oder neben studull ein fem. stoda 
in demselben sinn, da indess die runenschrift nicht nur o sondern 
auch te durch u ausdrückt, so liefse sich auch deuten I stoedur (heu- 
haufen, misthaufen), nach dem obigen c in den deisch. 1 

Eine noch kräftigere ausweisung giebt der zweite theil des 
spruchs, vtgi pik pörr, kyrrill . . vidr adra veri. das vigja ist 
hier nicht wie gewöhnlich weihen , d. h. durch ein wort oder ein 
symbol etwas zu einem heiligen und heilskräftigen machen , wie es 
vom weihen des Scheiterhaufens, der grenzen, der braut gebraucht 
wird, die sämtlich durch Thors hammer oder ein Substitut dessel- 
ben heilig werden, eine zweite bedeutung, die vigja hat wenn es 
mit präpositionen oder einem folgesatz construiert ist, ist deut- 
lich bannen oder zaubern, so steht es in der Hervararsaga c. 2 von 
könig Svafrlami, dem zwei zwerge in den felsen entschlüpfen woll- 
ten; er zwang sie durch zauber zum stehen, um sie in seine gewalt 
zu bekommen und ihnen eine arbeit auflegen zu können: davon 
heifst es konungrinn vigdi pd ütan steins med mdlaiarni, und diese 
Verbindung zeigt sich auch sonst noch : en dar vigdi ek kann utan 
steins Fornald. s. 2, 338 ; ok vigir kann utan steins eb. 327. ähnlich 
entspricht unser bannen in ek vigi svd virda dauda, at er skulud 
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aldregi Uggja, nema selir mer . . . Herv. s. c. 7, und in dem satze 
m\ vtgi ek pik undir all pan atkvcedi ok sküdaga, sem Ödinn 
fyrimwlti Fornald. s. 1, 402. hiernach bedeutet unser satz 'Thörr 
banne dich an andre männer', d. h. mache dich an ihnen haften. 

Gerade unsre präposition wider, altn. vidr und vid, ist die dem 
anthun eines Übels durch zauber zukommende, indem sie das sinn- 
liche anlegen bezeichnet, wie in höfud konnngsins var grdid vid 
holinn (angeheilt an den rümpf) nord. leseb. 105, 38; von strafen 
die auf ein verbrechen gesetzt sind heifst es Uggja vid Gulaping 183 ; 
vidhlajandi ist der anlachende Häv. 24, vidrbiodandi der anbietende 
Gräg. 2, 240, vidrgefandi der angebende, im gegensatz zum endr- 
gefandi, dem wiederum gebenden Häv. 41. — mhd. du hdstes iemer 
lön wider mich (an mir) Iw. 105. insonderheit steht bei zauber- 
handlungen 'es einem widerthun 5 für 'es ihm anthun', wovon das 
gegentheil 'es einem abthun' ist : c das rothe steinbrechlin (die saxi- 
fraga) heifst abthon, das nacket jungfrauhaar heifst widerthon, und 
mit beiden können sie nach ihrem gefallen abthon und widerthon' 
Grimm D.M. 1165. 

Was den ganzen sprach betrifft, so vermute ich dafs er im 
anfang schon eine einbufse erlitten hat; wenn man ansetzen darf 

Kyrrill sd'r pverr-d, 

far pu nu, fundinn, i stupur! 
vigipik P&rrsa dröttinn, kyrrill sd'r pverr-d, 
vidr apra veri, 
so ergeben sich zwei reihen des in solchen sprächen so angemefse- 
nen liodahättr. 

II. Ein northumbrischer bannspruch (wahrscheinlich gegen 
krampf) in runen auf drei verschiedenen ringen, viel besprochen 
schon sind in und aufser England zwei runeninschriften auf gold- 
ringen, die in Northumberland gefunden wurden, und eine dritte 
auf einem jaspisring, ich weifs nicht welches fundorts; unbemerkt 
noch ist dafs sie wesentlich denselben segensspruch enthalten, der 
jaspisring als der späteste ihn nur in der äufsersten entstellung 
giebt. alle drei sind dargestellt Arch. brit. bd 21 und 28. 

Am unversehrtesten ist die durch drei kreuze abgetheilte In- 
schrift von 28 runen, welche auf dem goldring von Bramham-moor 
in Yorkshire vorliegt , zuerst dargestellt und beschrieben in Brakes 
Eboracum von 1736, am besten nach Fr. Douce von Hamper in 
der Archaeol. brit. bd 21 (Lond. 1827) s. 27 und von Kemble 
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bd 28 (Lond. 1840) s. 370, von letzterem unter den denkmälern 
die 'weder in einem dialect des angelsächsischen noch des teutoni- 
schen Oberhaupt' geschrieben seien, es war nämlich weder vor ihm 
eine genügende lesung gefunden, noch hatte er selbst eine solche 
aufzustellen vermocht, völlig verkehrt war auch die von Liljegren 
runur kunder 1833 nr 1896. 1897 gegebene erklärung; dänische 
gelehrte suchten eben altdänisch darin, Ormr {Orkr) jufl trigi d 
Ripong, Tokto ton, d töl (besitzt das geräth). 

Die runenzeichen sind dieselben als auf dem kreuz von Ruth- 
well, F* ist überall ce, und -h oder rh bedeuten beide c wie dort; 
aufserdem kommen zwei binderunen vor, die drittletzte rune ist 
ohne Widerrede nt, die 8e vom anfang aber ist mehrfach zusammen- 
gesetzt, nämlich aus 5, E und T, indem dabei die seltnere form N 
für 5 gebraucht ist, die gewöhnlich die nach vorn gewendete Stel- 
lung hat. sonst bedarf nur das 7e zeichen einer besprechung: 
Hamper giebt ¥, Kemble aber V; diese form führt offenbar auf die 
rune für F, welche auch der andre goldring an derselben stelle hat, 
umzuschreiben ist also 

+ JERCR1ÜFSET + CRIURITHON + GL&STuEPONTOL. 
die drei kreuze enthalten nur eine vertheilung der runen in drei 
ungefähr sich an zahl und umfang gleiche gruppen, natürlich so 
dafs diese mit wortenden aber nicht nothwendig mit satzenden zu- 
sammenfallen, sie beweisen wohl dafs der Inhaber ein Christ war, 
sprechen damit aber keineswegs gegen vorchristliches alter des 
Spruchs, durch den der träger des rings sich vor übel bewahren 
wollte, zum verständniss seines vollen Inhalts gehört nur noch die 
erinnerung dafs eine rune die zweimal zu setzen war oft nur ein- 
mal gesetzt ist, und dafs eine zweimal vorkommende gruppe von 
runen den namen des Übels welches verbannt werden soll zu ent- 
halten pflegt jenes ist hier der fall mit dem freilich dunkelen 
CRIU; dadurch aber ist die wortabtheüung, und sofort auch ein 
klarer doppelsatz gegeben, dessen Verständlichkeit die gewissheit 
giebt dafs sich einst auch der name Criu aufklären werde : zu lesen 
nämlich ist 

cer criu ufset, criu rip on glas, 

stcep on töl. 
die zuletzt zwei imperative enthaltende bannformel beginnt erzäh- 
lend mit aer, ehedem, d. h. lange schon, setzte sich (der üble) Criu 
auf; ähnlich wie die eine der Merseburger formein episch beginnt 
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eiris sdzun idisi, und damit wird in aller kürze eine schon längere 
dauer des Übels angedeutet, wie in dem zusatz zu der unter nr I 
besprochenen nordischen formel sd'r pverr-ä. denn das Präteri- 
tum ufset, volksmäfsig and alterthümlich ausgesprochen für das 
gew. ofset, ist regelrecht gebildet von ofsittan, welches mehr unse- 
rem 'aufsitzen und 'sich aufsetzen als dem lat. obsidere gleichend, 
das althergebrachte wort ist für plagegeister die einen menschen in 
besitz nehmen; es wird im Beovulf v. 1545 von Grendels dämoni- 
scher mutter gebraucht, die ofsät }one selegyst, auf den gast des 
sales sich setzte, und in einer psalmstelle von der Umgebung grim- 
miger feinde, seo gaderung \&ra dvyrgdra ofsceton wie ps. 21, 14. 
die form des prät. aber ist wie in dgef (ded.it) A. 189. 285. 572 und 
oft, so wie gef für gaf Sal. 56 und wie sonst northumbr. e für das 
aus a entstehende ob erscheint, feder (pater) gl. Leyd. 89. hefuc 
neben häfuc (accipiter) eb. 46, tebl statt täbl (alea) eb. 118. 

Nach dem so eben erläuterten verbum bestätigt sich schon die 
oben begründete Wahrnehmung dafs das schwierige criu ein pla- 
gendes körperliches übel oder den ihm entsprechenden plagegeist 
selbst bedeuten müfse. die form mit in ist gut northumbrisch für 
ags. eo und eö ; so steht friu für ags. freo in der comp, friulcetum 
(den freigelafsenen) gl. Leyd. 1 30, briudid (fatescit) eb. 2. gliu (fa- 
cetiae) gl. Ep. 255, rin (taxus) eb. 848, trru (arbor) in den Erf. gl., 
wo die Ep. 36 trea (treu'?) haben; sonst begegnet auch eu wie in 
treulemis gl. Ep. 582. wenn man um die bedeutung des sonst 
nicht vorkommenden criu zu finden vom mhd. kriuwen, kratzen, 
stechen, und ahd. krowen (carpere) ausgeht, wovon krouwel (gabel, 
kralle) abgeleitet ist, so würde man gerade aus auf einen juckenden 
schmerz geleitet, wofür ags. gicce, gicda, gyhta gesagt wurde; und 
es gab lacedömas vid }am miclan gicjxm Wanl. s. 176. sicherer 
scheint es indess das neuere englisch zu gründe zu legen, hier 
heifst crue, erew ein drängender häufen, eine rotte, crowd das ge- 
dränge, und to crowd beschweren, drängen; die grundbedeutung 
mag stofsen, pressen, an- und zusammenstofsen gewesen sein, denn 
lat. grämus (häufen) geht von einem gruo aus, welches in congruo 
zusammentreffen mit, und in ingruo hereinbrechen, treffen auf 
jemand bedeutet; im altn. ist kreista (st. krey-sta) zusammen- 
pressen: ich denke daher bis sich befseres findet einstweilen an 
einen körperlichen zustand wie das aipdrücken ist oder allgemeiner 
der krampf, mit dem vorbehält dafs auch der plagegeist dem man 
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dies zuschrieb zur Wortbedeutung von criu gehört, ein northum- 
brischer münzer hiefs Cri-nan ; möglich dafs er wie Älf-nan (d: h. 
älf-nann für älf-nand) zu beurtheilen ist; er findet sich auf der 
ersten der münzen von Cnüt bei Fountaine im anhang zu Hickes 
Thesaurus. 

Die eigentliche bannforme] in zwei parallelen Sätzen, wie auch 
die nordische aus zwei solchen bestand , beginnt mit criu rip on 
glas, d. h. du krampfgcist fahre ins glas, entsprechend dem far pn 
nu i studur des nordischen Spruchs ; das ags. ridan gilt auch von 
dem fahren des senilis und des wagens (rdd) und wird auf den blitz 
und alle möglichen schwankenden bewegungen übertragen, die 
aspirata in rip wird wie im northumbrischen mip für ags. mid zu 
beurtheilen sein, die wähl des verbums ridan erklärt sich daraus 
dafs üble geister überhaupt im alterthum reiten. c der alb reitet den 
menschen, so auch krankheiten, wie das lieber' D.M. 1 107. jetzt 
soll aber der plagegeist ins glas reiten. 

Offenbar ist das glas, der gegenständ in den der geist hier ge- 
bannt werden soll, zwar auch ein naturgegenstand, aber sonst nicht 
genannt wo von ausfahren in andre dinge (s. oben unter stubur) in 
heilsprüchcn die rede ist. J. Grimm erwähnt nur die Vorstellung 
dafs man den teufel im glas verschlofscn als fliege dachte D.M. 950. 
unter den Sprichwörtern Sebastian Franks liest man Den teuffei vnd 
got in einglafs bannen I fol. 2 b , und ferner Gelt kan den teuffei in 
ein glafs bannen I, U8 b . dabei ist freilich wohl an ein trinkglas 
gedacht, ursprünglich aber mag der bann jeder form des glases und 
somit dem durchsichtigen stoff überhaupt gegolten haben, als zeit- 
weiligen aufenthalt eines geistes finde ich das glas an sich vorgestellt 
in dem satze des Paracelsus in der Astronomia magna dann dieser 
geist erseheint in Spiegel vnd barillen (brillen), er treibt die wünschel- 
ruthen vnd zeucht an sieh, wie der magnet das eisen s. 55 h . danach 
liegt die Vermutung nahe dafs die glaskugeln welche die Zauberinnen 
im beutel mit sich trugen (s. m. altn. leseb. 287, 33) auch zum aus- 
treiben der krankheitsgeister dienten, allerwärts aber sind glas- 
kugeln und kristallkugeln viel in gräbern gefunden worden, auch 
unter Franken und Burgundern, vergl. Cochet s. 299 — 307. dafs 
unser sprach nicht dem ring eigenthümlich war, sondern aus der 
werkstätte umherziehender zauberer abstammte, dafür giebt der 
letzte satz den beweis. 

Der geist wird schliefslich angeredet steep on töl, d. h. schreit 
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ins geräth. das verbum stäppan, so z. b. Gen. 1434 geschrieben, 
ist unser stapfen; das subst löl, engl, tool, Werkzeug, zeigt sich 
zwar nicht in der ags. pocsie, aber häufig in der prosa, z. b. Älfr. 
hom. 2, 162. 260. Exod. 20,25 (hier von den Werkzeugen des 
Steinmetzen), unbedenklich steht es daher in unserm spruch 
von den Werkzeugen oder geräthen des Zauberers, die er zum ban- 
nen und, wahrsagen bedurfte , und von denen sich eine beträcht- 
liche anzahl verzeichnet findet von J. Grimm D.M. 1044 — 1051, 
vergl. 1184. 

Somit gewährt die runeninschrift dieses rings eine von den 
gewöhnlichen segen noch ziemlich verschiedene , sich fn dem kreis 
des bannenden zaubers bewegende, rein an den dämon der krank- 
heit gerichtete form des Spruchs. 

Die beiden übrigen denkmäler die denselben enthalten können 
fast nur dazu dienen die allmäliche entartung solcher formein bis 
zum verstandlosen hocuspocus zu beweisen, der zweite goldring 
den Hamper Aren. brit. 21 s. 25 beschrieb mit angäbe seiner in- 
schrift, wurde im jähr 1817 c on Greymoor-hill in the hamlet of 
Kingmoor* gefunden, etwa 1\ engl, meile von Carlsisle, also im 
äufsersten norden von Northumberland, in dessen süden der vorige 
zum Vorschein kam. die inschrift hat nur ein kreuz zu anfang, und 
lautet, indem die erste bindernne ungehörig aufgelöst, und auch 
einmal gegen ende abgewichen ist + cer criu'flt,<criu rip ort glas, 
ntäp on töl, worin noch dazu das unterstrichene s einer unsicher 
gestalteten rune entspricht; 1 der nachahmer sah nicht ein dals das 
s zu wiederholen sei für stäp, und führte somit unsinn ein, wie 
schon bei der auflösung des ufseL 

Endlich der jaspisring des c mr Cumberland' hat nach der von 
Hamper Arch. brit. 21 s. 117 genommenen abschritt (wonach die 
von Kemble 20 s. 366 an zwei stellen ungenau ist) eben jene in- 
schrift in folgender, wie es scheint durch einen eingeführten reim 
vollends, verderbten form, die ich zur vergleichung mit den vorigen 
zuerst ohne die hineingesetzten punete gebe, 

er yriu 'fdol, yriu rip ol vles, tep otenol. 
die runen sind noch die angelsächsischen, aber ein misverständniss, 
nämlich yriu für criu, erklärt sich durch nordischen einflufs; die 
im angels. etwas seltene rune ih für c (k) nahm man für das nord. 
yr, und setzte die ags. rune für y dafür ein. das verständniss der 
formel war längst verschwunden; so konnte endlich der förmliche 
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unsinn entstehen, wie ihn die vorliegende interpunction giebt, 
eryri. uf. döl; yri. uri. pol; vles . le. pote. nöl, woraus einst Francis 
Douce (mit der lesung möl statt döl, und nachher völ) den sinn 
entwickelte 'Eleva nos e pulvere; remitte nostrum pestem; puteo 
(sc. sepulcro) nolente.' so nach Hamper s. 117. 

In einem puncte ist aber die bis zur firatze entstellte inschrift 
des jaspisrings immer noch lehrreich, sobald man ihren Ursprung 
aus der formel des goldrings von Bramham entdeckt hat; sie giebt 
ein neues beispiel dafür dafs völlig verstandlose Zauberformeln es 
nicht von anfang an waren und dafs das alterthum nicht von be- 
liebigen zusammenhangslos hergemurmelten Wörtern oder unwör- 
tern irgend eine kraft für den zauber erwartete. 

Wir machen von dieser Wahrnehmung sogleich in den folgen- 
den gebrauch, um eine weniger entstellte formel, für die es zur zeit 
nur eine recension giebt, durch Vermutung von den entstellungen 
der Überlieferung zu reinigen. 

in. Ein northumbrischer segensspruch mit nennung der Erce 
zur Vertreibung hartnäckiger diarrhöe {vid iitsiht), aus einer hand- 
schrift des britischen museums, geschrieben in gewöhnlicher angels. 
schrift, ist der schlufs eines bruchstücks welches offenbar aus einem 
medicinischen codex in einen sonst durchaus theologischen ein- 
gelegt ist; und da wenig angels. heilkunde betreffendes gedruckt ist, 
so theile ich hier das ganze bruchstück mit, zumal da es auch meh- 
reres seltne sprachgut enthält. 

In dem cod. Cott. Faustina A 10, in dem ich bei meiner an- 
wesenheit in London die angels. Übersetzung der Benedictinerregel 
von Äthelwold aufsuchte, fand ich foL 1 1 5 b mitten zwischen zwei 
abschnitten dieses werks, folgendes stück aus einem heilmittelbuche 
welches zuerst zwei Vorschriften zu einer augensalbe, und dann den 
gedachten heilsegen vid titsiht enthält.*) 

1. Beos edhsealfmäg vip celces cynnes bröc on edgon: vidfledn 
on edgan and vip gevif, and vip mist, and vip ter, and vip vyrmas 
and vid dedd flcesc. [Nim] Eall nivne croccan. si) dsett on eorpan 
öp brerd, and pds vyrta si) sv$pe smäl corflode, and gedön innan 



*) falsch abgetheilte Wörter sind im In stück zusammengerückt, aber 
einstweilen nicht im 2n, worüber nachher, überall wo punkte stehn sind sie 
aas der hs. beibehalten, alle übrige interpunction, so wie die accente rühren 
vom Herausgeber her. nur einmal hat die hs. vete. 
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pdm croccan. on uppan sy geddn M odde vceta, pdt hi pearle vel 
vese beön. pdt is ponne tvegra cynna bisceopvyrt and gldppe and 
ribbe and gearve and ftfledfe and dägese'ge and synnfulle and brune 
hofe (kdfe?). Sy siddan aeren fdt, Icefei odde cec nydeverd dbyved. 
pdt he eall seine, besmyra eall pdt scinende mid hunigtedre leohtlice. 
Sete ponne on uppan pone croccan, pdt se apem sleä upp. ponne 
binnan prim dagum veet pinne fmger mid pinum spdtle, and gledda 
Pone laefel svyde lytlum and lytlum, and nim pasr göde edhsealfe. 

S$ gemenged togddere hunigtedr and vin and rüdan sedv , and 
efenfela gedön on cyperen fdt odde mästling odde brdsen, nim peer 
göde edhsealfe. 

2. Bis man sceal singun nigon sypon vip ütsiht, on anhreren 
brcBpen ceg Pry dagas: 

+ Ecce del gola ne dit dudum betheeunda brmtheeunda ele, 
uah ge macte me erenum. ortha fu etha la ta vis leti unda. 
nee ui's terre, dal ge dop. 
Paternoster op ende, and evep symle dt pdm : drore huic. 

So weit die hs. ich gebe nun zuerst die beiden dem segen 
vorangehenden Vorschriften zu deutsch, da sie in mehreren stücken 
zur erläuterung des heilspruchs dienen. 

'Diese augensalbe ist gut gegen allerlei übel an den äugen: 
gegen die flecken in den augen (fledn von ßed albugo , was Lye für 
fledh und flie belegt hat), und gegen verwebung {gevif, etwa der 
staar (?), jedesfalls ein zustand in dem das äuge wie mit einem ge- 
webe überzogen ist) und gegen nebel (diese sichre bedeutung von 
ags. mist führt auf die krankheit wobei ein schein oder nebel um 
den köpf entsteht , mhd. houptgeschein D.M. 113) und gegen das 
triefen (te'r, flufs bes. der thränen, tedras) und gegen würmer und 
gegen todt fleisch.' 

'[Nimm] einen ganz neuen topf, der werde in die erde gesetzt 
bis an den rand, und die folgenden kräuter werden {sy sg. statt pl.) 
sehr fein geschnitten und in den topf gethan, auf diese werde wein 
(!/I ein reeeptmäfsiges zeichen, nach der zweiten augensalbe zu 
schliefsen, für wein *) ) oder wafser gethan , dafs sie gehörig nafs 
werden (vese, wie es scheint, für voese, vergl. altn. vds näfse und 
ags. gevesän eintauchen-, inficere gevesan, dedghian gl. Aid. 6225). 

*) zn erklären aber daraas dafs im 8n and 9a jahrh. ein dem y ähnliches 
zeieben nämlich 9 für U gebraucht wird, so dafs VI = ainum ist. 
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das ist nämlich : zwei arten von bischofwurz (es gab grofses und 
kleines, das letztre hat Älfric für betonica), klette (wenn gläppe 
dasselbe ist als gluppa in Thorpes anal. 1 79) rippe (für cynoglossa 
gl. B. 352, für quinquenervia eb. 364) garbe, kerbel (fifkdfe pen- 
tafilon gl. B. 512), tagesauge (consolida nach Älfr. gl., unser 
Schwarzwurz, beinwell), immergrün und braune hufe {höfe, viell. 
rosshuf was Lye für read höfe vermutetej. darauf werde ein kupfer- 
nes gefäfs, schale oder becher (lafel scheint hier schale, sonst 
sciphus Gen. 44, 2. ce'c statt cedc steht für becher ps. 35 überschr., 
sowie A. Bed. II, 16. Whel. s. 149 nach dem mlat. ehueus für 
becher bei Hickes u. a.) bis auf den grund gereinigt [dbifoed, sonst 
nur einmal bei Cynevulf, Phoen. 545), dafs es ganz glänzend werde; 
bestreiche all das glänzende leicht mit honigseim; setze es dann 
auf den topf, dafs der duft aufschlage, dann innerhalb dreier tage 
benetze deinen finger mit deinem speichel, und streiche den becher 
sehr allmählich ab, so bekommst du eine gute augensalbe.' 

'Man menge zusammen honigseim, wein und rautensaft (sedv, 
nur einmal bei Cynevulf, und einmal bei Alfred , vergl. Grein 4, 
436), und thue gleich viel davon in ein kupfernes oder messingenes 
oder broncenes gefäfs, da hekommst du gute augensalbe.' 

Nun folgt unmittelbar die zweite Vorschrift, die gegen die 
dysenteria einen heilspruch anräth, und zwar unter gewissen weite- 
ren beobachtungen. 

'dies soll man neunmal singen (denn neun ist eine heilige zahl, 
wonach auch in der ersten Vorschrift zu der augensalbe neun kräu- 
ter kommen sollten, nur dafs sie blofs genannt, nicht gerade ge- 
zählt sind) gegen durchfall (ags. ütsiht, von utsigtm, schwer- 
lich von suht, trotz des seltnen ahd. üzsnht)*) unter anrührung 
eines drei tage bebrüteten eies.' die beharrb'che dysenterie führt 
zum tode, in dem bebrüteten ei hat die belebende naturkraft zu 
wirken begonnen, ihre kraft soll auf den kranken durch die berüh- 
rung übergehen, grammatisches lernt man hier folgendes, erstlich 
es gab ein abstractes fem. anhre'ren von dem schon bekannten 
verbum onhre'ran, anhreran, anrühren; zweitens, dieses verbal- 
abstractum konnte wie das verbum mit acc. verbunden werden; 
ferner das part. breeden weist auf ein noch starkes verbum breedan 
oder bre'dan für unser brüten (die Schreibung breedan für den inf. 

*) alts. utgane; so in den Mastrichter glosscn bei Mone Quellen 1, 283. 
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zeigt sich in der ags. glosse des cod. S. Gali. 299 nr 20 bei Hat- 
temer s. 243 b ), sonst bre'dan, A. Hom. 1, 250; endlich zeigt sich 
dafs die nebenbestimmung zu einem adj. oder part. (hier pry da- 
gas) nach dem subst. zu folgen hat, wie in gelic dsendnum nette 
o» pd scb (gleich einem ins meer geworfnen netz) Matth. 13, 47. 
pd beötiendan frecednesse ddm edgan (die den äugen drohenden ge- 
fahren) A. Bed. 4, 12. pds fe'rendan fäder W drihtne (des zum 
herrn gehenden vaters) eb. 5, 23. 

Der dialect der bisherigen stücke ist der gemein angels., aber 
es schimmert so manches northumbrische hindurch, wie die aus- 
spräche ce'c statt cedc, ter st. tedr und vese st. vcese, und so alte 
sonst fast nur bei dem Northumbrier Cynevulf erhaltene Wörter 
wie dbjjvan (reinigen, einmal byvan noch im B.) sedv (saft, ahd. sott, 
einmal bei Alfred) und vese (nafs, was noch nicht belegt ist) dafs 
die Vermutung sich aufdrängt das ganze möge eine Übertragung aus 
einer northumbrischen recension sein. 

Unübersetzt sind aber jedesfalls, und zwar in einer sehr alten 
northumbrischen mundart gefafst die grundlagen des sehr verderbt 
auf uns gekommenen segens. schon die Orthographie wird in die- 
sem kleinen stück auf einmal eine andere, indem das bisher be- 
harrliche P nur einmal im letzten wort erscheint, herschend aber 
dafür TH auftritt, und in den Wörtern uah, vis, huic das U für V 
gebraucht ist, beides wie in den erhaltenen northumbr. denkmälern 
des Sn jh., besonders den Epinaler glossen. entschieden northumb- 
risch sind die lautverhältnisse , einmal nämlich die ungehörige 
setzung und die weglafsung des H, die nirgend so durchgängig ist 
als im nördlichen dialect; wie dort hröd st. röd (kreuz), oder 
hucecca st. vaecca (wachen) Luc. 6, 26, to dam haaldum st. dldum 
oder ealdum (alten) Matth. 5; 21 gesagt wurde, so hier drore huic 
statt vie (weiche), denn diese letzten worte bedeuten 'flufs (durch- 
fall) höre auf. 5 drore oder; wenn es masc. war, drora stammt von 
driusan fallen, fliefsen, wie ags. -lora von liusan, und entspricht 
dem ags. dryre (fall), indem von dreösan das part. droren lautet, 
ähnlich aber heirst es in einem deutschen segen wich scho/s und 
flofs, und blat (zungengeschwujst) und kertzm gesperr (engbrüstig- 
keit) Mone 6, 469. die weglafsung des H begegnet, wie sich zeigen 
wird in ele, und in e'tha. 

Ein characteristisches lautliches merkmal des altnorthumbri- 
schen, was nur in der jüngeren spräche der evangelien verschwun- 



206 DREI ALTHEIDNISCHE 

den ist, ist das CT statt ht, wie in dem hymnus des Cädmon, in den 
namen bei Beda und in den Epinaler glossen ( vergl. Bouterwek 
North, evang. s. GXXVI) ; dies liegt hier vor in ge macte st. mähte, 
meahte. von allen andern sei hier voran nur noch die abwerfung 
des N hervorgehoben, in e'le st. {h)elan, e'tha st. e'than und in dem 
eben genannten ge macte st. mahlen, meahten. 

Das northumbrische in der vocalisation und im Sprachgebrauch 
wird die nachfolgende erklärung ins licht setzen; dazu bedarf es 
einiger, aber sehr geringer Herstellungen des textes, nämlich ermum 
aus ermum (wegen des vorhergehenden me) letheunda aus letiunda 
(nach analogie von vetheeunda, bratheeunda, elecunda) und im an- 
fang Erce st. Ecce und Gdle st. gola, denn es ist aus ge macte und 
dem schliefsenden plur. ge dop offenbar dafs zwei personen an- 
geredet sind, da nun die in angels. segensprüchen gewöhnlich an- 
geredete die Erce ist, ein gott aber schwerlich der göttin nachfolgen, 
sondern vielmehr voranstehen würde, so entsteht naturgemäfs die 
erwartung dafs ein weiteres femininum gefolgt haben werde, einige 
geringere änderungen, die aus dieser vorläufigen betrachtung not- 
wendig hervorgehen, werden ihres orts gerechtfertigt; ich lese 
Erce, del Gdle, ne dit dydun 
betheeunda, broetheeunda, elecunda [h)ele, 
vdhl ge macte me ermum orthafu e'tha, — 
lata vis letheunda, nöe vis te're, — 
dal ge ddp! 
d. h, Erce, gute Gdle, nicht vermochten dieses bähungsartige, duft- 
artige ölartige (mittel) zu heilen, ach ! ihr könntet mir armen die 
grofse noth erleichtern, — sei nachlafsend du leidiger, sei nirgend 
mehr, flufs! — macht ihr es gut. 

Sicher ist im anfang Erce, unsre frau Herke oder Harke, 
beabsichtigt, die auch in zwei andern angels. segen angeredet ist, 
vergl. D.M. 1186. möglich indess wäre dafs das Ecce des textes 
eine mundartliche verschluckung des r enthielte, die nachher unter 
pafu st. parfu belegt werden wird, und die auch vor c vorkommt, 
wie sich denn auch im niederdeutschen für frau Harke eine frau 
Hake zeigt, vergl. diese zeitschr. 4, 386. 5, 377. sie heifst im 
angels. die mutter der erde, wird um ackersegen gebeten, und mag 
besonders als menschenfreundliche göttin gedacht worden sein, mit 
frau Herke pflegt frau Göde im Meklenburgischen verbunden zu 
sein (zeitschr. 5, 377), deshalb möchte ich jedoch nicht sofort hier 



SEGENSFORMELN. 207 

Göde gegen den text einführen, sondern nur die gesellung der Herke 
mit einer verwandten freundlichen göttin daraus entnehmen; , die 
wenn auch noch nicht nachgewiesene Göle wird unangetastet zu 
belafsen sein, der name könnte zur wurzel galan gehören, wovon 
ahd. ur-guol (insignis) abstammt, und ahn. goela (erheitern), er 
könnte auch für Jöle stehen und mit dem angels. namen des letzten 
monats zusammenhangen. 

Das adj. del, so im northumbr. gesprochen statt ddl, welches 
in der ausspräche dal am ende des spruchs wiederkehrt; ist nichts 
anders als das im angels. seltene deal, oder (räths. 32, 22) deall, 
was ein einziges mal im Beovulf und sonst nur bei dem Northumb- 
rier Cynevulf auftritt, aber noch nicht hinlänglich erklärt ist; man 
hat sich eben noch keine mühe gegeben um die entlegneren angels. 
prosadenkmäler, in denen verwandtes wiederkehrt. Lye war gerade 
auf das gegentheil des wortsinnes gerathen, indem er 'expers 1 dafür 
ansetzte, angemefsener, aber nur aus dem Zusammenhang, be- 
stimmte Grimm zu Andr. s. 126 'superbus, frctus, clarus,' was 
gerade so von Grein ags. bibl. 3, 188 aufgenommen ist. aber diese 
bcstimmung durch unter sich verschiedne begriffe ist immer noch 
ein werk der Verlegenheit, und wovon soll sie ausgehen? noch fehlt 
es an jeder sprachlichen beweisführung für jene begriffe, die sinn- 
liche grundanschauung liegt nach meinem dafürhalten in dem den 
lexicis noch fehlenden angels. neutrum dell, welches in den grenz- 
bestimmungen der Urkunden vorkommt für eine kleine völlig ebene 
fläche: ofütan delle Dipl. 5, 180. dt cleferdüne on Jtdt del, of pdm 
dälle andlang veges, eb. 5, 83. tö de&pan delle 5, 111; es gleicht 
das nhd. die teile, und der teuer, so wie isl. dallr (vasculum distri- 
butorium). aus dem ebenen im gegensatz zum ungeraden, rauhen 
und höckerichten lande geht in der Übertragung aufs handeln die 
bedeutung geziemend, angemefsen, geschickt hervor; sie zeigt sich 
im mhd. getelle (W. Müller wb. 3, 28) und dem bairischen undell, 
undül für ungeschickt Schmeller 1, 365. an die bedeutung ge- 
schickt schliefst sich nun der poetische gebrauch für geziemend, 
ausgestattet womit, in instrumentalen Verbindungen wie äscum, 
bedgum, dugedum deaü, fugel fidrum deall; endlich absolut und im 
sittlichen sinne gebraucht wird eben, gerade und angemefsen (ebenso 
wie in dem ags. tu (gut) goth. gatils und im altn. iafn unserem 
'eben') zu billig, mild und gut. nah verwandt mit der wurzel 
dillan *dall ist natürlich dalan *döl, denn dem ags. dell entspricht 
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ags. däl, unser inhd. tal, nahe genug , daraus entsteht im altn. ein 
adj. dosll mit noch ähnlicherer begriffsentwickelung von eben und 
leicht zu angenehm und zu sittlich sanft, mild und gut; leicht ist 
es z. b. Sig. quida 3, 22 Föstbroedras. s. 175, mild und gütig ist 
es in var kann oc gödr oc dell sinom monnom Ol. h. saga s. 68. 
kann var högvcerr ok dcell i öllu vid folkit Orkn. s. 146. 

ne du dydun habe ich für tu dit dudum hergestellt; unbedenk- 
lich ist es dit als Schreibfehler für dit zu nehmen, wie in den Ley- 
dener glossen 16 hidir andider st. hidir and didir, eb. ordancas st. 
ordancas, mddmas st. mddmas 18, darmana st. darmana 25, laad 
st. laad 86. im angels. ist nun zwar die form des neutrums vom 
demonstrativ pis und so auch im gewöhnlichen northumbrisch. 
allein der alte dialect des nordens schliefst sich in vielen stücken 
noch näher ans altsächsische an, und hier lautet das neutrum thit. 

Als verbum giebt der text dudum ; es könnte in alter zeit w 
für a verlesen sein, dann ergäbe sich das ahs. dddun, ags. dcedun ; 
mag es aber auch für die kurzvocalige form dedun, didun, dydun 
so gesprochen sein, so ist doch die ausspräche mit m als auslaut 
nicht etwa eine unerhörte, sondern eine auch sonst, namentlich in 
ursprünglich northumbrischen werken häufige erscheinung; da sie 
noch unbeobachtet ist, so stelle ich hier einige -um für -un zusam- 
men, ich finde sie zwar einigemal auch in Thorpes psalmen im 
texte (die herausgeber haben sie natürlich überall verbefsert) r so 
ge dwdum ps. 61, 3. hi daedum 77, 32. 108, 3. and ve begymdum 
gl. Prud. 14, am häufigsten aber in Cynevulfischen texten, heredum 
Cr. 503. mötum Gudl. 152. 786. möstum 181. meahtum Jul. 599. 
veardedum Cr. 496. voldum Gudl. 635 , und in den northumbri- 
schen glossen des Erfurter cod. a 73, meldadum vel roactum, 247 
faedum (pingebant). übrigens steht dies dudum hier mit dem inf. 
(A)efe periphrastisch, wie auch sonst oft, s. gramm. 4, 94, fürs ags. 
Grein 3, 201. 

Zu den im neutr. plur. verbundenen adjeetiven betheeunda, 
breetheeunda, elecunda, die das häufige a für u enthalten, ist es 
nöthig c dinge' zu supplieren, da sie unserm neutr. sg. bähungsartiges 
u. s. w. entsprechen, die composition mit -eund ist allgemein ags., 
in der poesie besonders beliebt bei Cynevulf, in den northumbri- 
schen evangclien vorhanden in godeund, eardeund, ufaneund, 
iita(n)cund, veoroldcund; sie wird nur vonsubst. und adv. gebildet, 
daher mufs in betheeund das subst. bepen, welches nachweislich ist, 



SEGENSF011MELN. 209 

oder eine kürzere form gleiches sinnes liegen; bepan (oder belauf) 
ist bähen, beping die bähung ; oft wird in angels. arztbüchern, wie 
Wand. s. 180 a , beping and sealf, drenc and beding verordnet; mid 
sealfum and mid bepenum steht für appositis pigmentorum fomentis 
A. Bed. 4, 32. brwthecund geht aus von braep, welches im vorigen 
abschnitt vom duft oder dampf von gekochten kräutera vorkam; 
jene augensalbe, entstanden aus dem niederschlag eines kräuter- 
dampfes, war ein mittel welches unter die bruepcunda gehört; übri- 
gens heifst es auch odoramentis, brcepum gl. Aid. 3268. elecund 
enthält das masc. ele, wie die composita elebeäm, eleßl, und geht 
auf das bestreichen des leibes mit öl oder ölhaltiger salbe. 

(h)e'le statt hoele ags. hcelan heilen, ist in bezug auf die be- 
handlung der northumbr. consonanten oben besprochen; in bezug 
auf den wurzelvocal steht es dem alts. helian noch völlig gleich, 
das alte northumbrisch hat noch oft e für das aus ei entstandene ce, 
so te'nel (cartellus) in S. Galler glossen, lece arzt gl. Ep. 602, 
heuuin blau in den Leidener gl. 57, snedil darm 85, sue'pe 63. das 
angels. hat es selten, doch die alte dichtung über ps. 51 aus dem 
cod. Cott. häufig, wie in cle'ne, helo, heknd. infinitive auf e neben 
denen auf a sind zahlreich von Boutervvek in der grammatischen 
einleitung zu den northumbr. evangelien belegt. 

Man kann einen augenblick zweifelhaft sein ob in der inter- 
jection vdh, ags. vd, ahd. toe, lat. vae, goth. vai, das h, wie so oft 
im northumbr., missbräuchlich oder alterthümlich und berechtigt 
sei; alsbald wird man sich aber für das letztere entscheiden, wenn 
man erstlich die ursprünglich substantivische natur des worts er- 
wägt, wonach es mit pro dolor synonym, eigentlich schmerz, pein, 
elend bedeutet haben mufs, und hinzunimmt dafs wie pein und 
peinigen zusammengehören, so auch untrennbar sind goth. vai und 
ahd. weigjan, alts. vegjan, ags. vcegan (peinigen), obwohl dies zu- 
nächst zum stamm wtg (das schlagen, kämpfen) gehört, denn goth. 
steht darin die aspirata, in veihan und vaihjö, welche auch noch 
im ahd. wihantero Graff 1, 707 erscheint, unsre northumbrische 
form vdh ist mithin für die etymologie der interjection eine sehr 
wichtige, weil sie den klarsten weg zu ihrem verständniss angiebt. 

ge macte statt ge matten ags. meahten, zeigt wiederum noch 
den altsächsischen lautstand; im Heliand hat der cod. Cott. zwar 
das prät. mohle pl. mohtun, aber cod. Mon. herschend mähte pl. 
m ah tun. das et ist oben besprochen, der wegfall des n in dem con- 

Z. F. D. A. neue folge I. H 
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junctivischen -en kommt manchmal auch im gewöhnlichen angels. 
vor, nämlich dann wenn der conjunctiv ron partikeln regiert ist; im 
northombrischen ist er nicht nur in diesem fall herschend, sondern 
der wegfall zeigt sich auch da wo der conjunctiv frei steht, wie z. b. 
wo er 'ich würde' bedeutet, Mattb. 11, 23. Joh. 5, 46. 8, 42, und 
wo er optatirisch ist, Matth. 23, 10 ne ge se Idruas geceigde, Luc. 
9, 13; selbst der indicativ verliert das n, besonders wo er negiert 
ist, and ge ne gelefde htm Matth. 21, 32. and gie ne onge'tto mee 
Joh. 14, 9. and ue wyrcce hdmas mid hine Joh. 14, 23. 

me ermum, hergestellt aus me erenum, zu deutsch 'mir armen 3 
(nämlich helfen), mit starker flexion wie in dem ags. nemne god me 
earmum and unvyrdum gemildsian ville A. Bed. s. 195. der stamm- 
vocal zeigt wieder die im altnorthumbr. noch nicht durchgesetzte 
brechung vor l und r, wie sie in del und dal, ags. deal, auftritt; 
dergleichen ist in den northumbr. evangelien selten geworden, wie 
berg (porcus) für ags. bearh, mhd. bare, aber in den alten glossen, 
z. b. den Leidenern, zeigt sich as und e vor r häufig: aufser berg 
(maialis) auch ermbeeg st. earmbeäg (armilla), herma st. hearma 
(hermelin), haerd st. heard (durus), nwrte st. vearte (warze), dorm 
st. dearm (darm). 

or thafu e'tha steht im text völlig so geschrieben und ist nur 
falsch abgetheilt, weil nicht mehr verstanden, das verbum etha{n) 
leicht machen, oder es leicht machen, ist regelrecht aus e'de, edde, 
alts. ödi, gebildet, wie stillan aus stille, alts. stillt, und ist auch im 
sonstigen angels. vorhanden in hygeseorge geedan, die herzenssorge 
erleichtern, Güthl. 1179. nach dieser cyne wulfischen Verbindung 
liegt es am nächsten hier als objeet eine compositum ortharfu an- 
zunehmen, und das or- wie im alts. ureldi (uralter), ags. oryldu, 
steigernd aufzufafsen, so dafs wörtlich zu übersetzen wäre 'ihr ver- 
möchtet mir armen die urnoth zu erleichtern.' möglich wäre indess 
auch dafs die sonst im angels. nie getrennt erscheinende präp. or 
noch lebendig war, wie im Hildebrandslied ar arme, vom arme, und 
dafs tharfu dativ wäre vom ags. pearf f. (noth), alts. darba, nach 
analogie von northumbr. eordu, foldu, so dafs sich ergäbe 'ihr ver- 
möchtet mir es leicht zu machen aus der noth.' jedesfalls ist thafu 
eine mundartliche ausspräche für tharfu, wofür ich mich auf fol- 
gendes berufe: theaflic (egenus) steht in den gl. Prud. 236 st. thearf- 
lic, pofa st. porfa, und pofend st. porfend in den north, evangelien ; 
und ferner gidystig st. gidyrstig gl. Ep. 82, so wie in den gl. Prud . 



SEGENSFORMELN. 211 

weiter cvearten veard st. cveartern veard 791. cveartenlice 899. 
deocre st. deorcre 105. forspeea st. forspreea 897; in dem wort spre 
can ist das r allmählich ganz verschwunden, gegenwärtig ist aber 
im englischen vor consonanten jedes r anhörbar geworden, so dafs 
park wie pdk, servant wie sevv'nt lautet, die abschreiber alter 
glossen beweisen wie früh die abneigung gegen das r in der Volks- 
sprache begann. 

Mit lata vis lethcunda folgt die übliche anrede an die krankheit, 
wodurch sie aufzuhören oder aus dem leibe herauszugehen aufge- 
fordert wird, sie steht im masc. weil an den krankheitsgeist ge- 
dacht ist; er heifst lethcunda, leidentsprofsener, leidiger, mit der- 
selben alten ausspräche wie in hele st. hcele; ebenso altsächsisch 
noch ist der imp. vis (sei), der angels. vis lautet ; lata vis, eigentlich 
c sei lafs, zurückbleibend 1 (denn lät, lata wird tardus glossiert), ist 
epische meiosis für lafs ab, verschwinde, die durch die allitteration 
hervorgerufen ist, wie eine ähnliche in einem deutschen segen durch 
den reim 'brant, du sollst weichen, und der schaden soll schleichen,' 
Kuhn in dieser zeitschr. 5, 380. 

Die fortsetzung dieser ausbannung, nee vis tere, enthält zu- 
nächst das einfache ne ves, ags. auch näs, 'sei nicht,' für c sei nicht 
vorhanden, verschwinde,' wie vesan auch angels. für vorhanden sein 
steht; dabei ist das northumbrische oe für e bemerkenswerth, wel- 
ches zwar herschend durch ein vorhergehendes v hervorgerufen 
wird, wie in eveeda, vag, voer, voerc und in scester (schwester), ver- 
einzelt aber auch sonst vorkommt, wie in scergendi (anxius) gL 
Ep. 80, coecil (tortum) 838. möglich ist auch dafs die mit d (cb) 
verstärkte negation ags. nd, nd (durchaus nicht) darin liegt, denn 
für das ce in ceghvelc' zeigt sich auch oeghuelc gl. Ep. 566 neben 
öghvcer eb. 897. — dem sinne nach ähnlich ist die ausbannung des 
Speeres (hexenschufses) tit spere! näs inn spere! worin inn für 
inne drinnen steht, in dem spruche den JGrimm D. M. 1192 mit 
der ungehörigen composition ütspere und mnspere aufführte, wo- 
gegen das richtige (heraus speer! sei nicht darinn speer!) von Bou- 
terwek bereits gefunden ist (einl. zu Cädm. s. LXXXVI). das tere 
oder te'roe endlich, wofür der mönchische abschreiber, der an das 
lat. vis terrae denken mochte, geminiert terrae gab*), ist hier anrede 



*) das original könnte allenfalls auch terra (oder tirra) gehabt haben, 
denn, wie sich nachher zeigen wird, in dem stamm ist ein h ausgestoßen ; in 



212 DREI ALTHEIDNISCHE 

an die ruhrähnliche krankkeit, welche damit einfach flufs be- 
nannt wurde; der stamm ter begegnete in obigem augensalben- 
recept für den krankhaften üufs der äugen , deren thränen angels. 
tedras heifsen, ahd. zahari, zähren. unsere form tere f. (oder te'ra 
m.) ist eine abgeleitete, der am nächsten das northumbr. teru steht, 
welches mehrmals in den Epinaler glossen erscheint: bloecteru wird 
napta glossiert 534; wichtig aber ist für den sinn des worts teru 
resina gl. Ep. 711 und teru cummi (d. h. gummi) gl. Erf. 290, denn 
für gummi arabicum steht mhd. pflumenzdr, und fichtcnharz heifst 
mhd. viehtenzaher (mhd. wb. 3, 841), synonym aber ist (was im 
mhd. wb. 3, 349 fehlt) flioz für gummi in den Bonner glossen, wofür 
die Trierer fliet haben und die Münchener fliedem, Mone 8, 95. 
wahrscheinlich wurde hiernach auch der füefsende leib (de vletende 
bück Mone quellen 298) der durchflufs, northumbrisch durch teru 
oder tere bezeichnet. 

Dafs der schlufssatz dal ge döp die bitte zusammenfaßt ist 
klar; das dal statt deal (mild, gut) ist oben erklärt, man könnte 
den imp. geddp in dem satze suchen, befser scheint es aber, um 
noch eine weniger tonlose silbe für das rhythmische ende zu gewin- 
nen, das ge als ihr abzusondern, herschend wird zwar im imp. 
döp ge gesagt, aber sobald ein accusativ oder eine andre bestimmung 
dem verbum voransteht, ist es gestattet auch im imp. ge döp zu 
sagen, was ich in folgendem beweise, es heifst ce pu me sete für 
legem mihi pone ps. HS, 33. pine sddfästnisse pu me svylce laer 
118, 64. pu o» scslum ves B. 1170. ge nu hrade gangad El. 406. 
ge . . . ätysad (eripite) ps. 81, 4. blödhreöve veras, ge bebügad me 
(declinate) 138, 17. die worte besagen also c macht ihr es gut. 1 

Nicht zu verkennen zwar ist in den fünf abgesetzten Zei- 
len die geflifseatliche allitteration , aber wie die worte gegenwärtig 
stehen sind dadurch eigentliche verse, aufser in der ersten zeile 
nicht zu erkennen, wenn es gleichwohl wahrscheinlich ist dafs 
sie es ursprünglich waren (denn die gebrauchsvorschrift lautet 
nicht auf cvedan, sondern heifst c dies soll man singen neunmal 
(singan nigon sypon)'), so liefse sich unter 'aufnähme eines 
masc, tera, und mit geringer Wortumstellung das ganze so an 
ordnen, 

solchen fällen aber tritt leieht gemination ein , wie in herra, kyrra, heärra 

statt hedhra (höher). 
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Erce, del Göle, ne dydun dit (h)ele 

elecunda, be]>ecunda, brcedecunda; 

vdh ge macte (vel) me ermum 
oTparfu ejio — 

lato vis te'ra, na vis \ethcunda — 
dal ge ddp! 
so würden die drei sätze des segenspruchs zu drei vollen Strophen 
des liodabättr, welcher vers den Zauberformeln besonders zuständig 
war, und hier durch die beiden überlieferten ausginge des zweiten 
und dritten satzes {orparfu e'tha und dal ge döf) so zu sagen min- 
dert ist. die schwerfällige composition mit -cunda war vielleicht 
ursprünglich nicht in dem spruche. 

Vielleicht wird der poetische segen noch einmal in einer befse- 
ren rccension gefunden als sie der text des besprochenen bruch- 
slücks gewährt, dazu wenigstens dafs er noch einmal in einer an- 
deren hs. des britischen museums vorkomme ist eine berechtigte 
hoOhung vorhanden. Wanley beschreibt nämlich in seinem Catalogus 
s. 304ff. die angels. Übersetzung eines medicinischen Sammelwerks, 
welches zuerst einen angels. Apulejus enthält, dann eine medicina 
ex quadrupedibus, hierauf einen liber medicinalis, und zuletzt eine 
collectio medicamentorum; in diesem letzten theil sind nicht nur 
reeepte sondern auch viele heilsegen (incantationes) als heilmittel 
vorhanden von denen Wanley die Überschriften ausgehoben hat, 
und hier folgt fol. 153 b des codex (bei Wanl. s. 304) auf eine Vor- 
schrift zur augensalbe unmittelbar eine andere vid iitsiht, gerade so 
wie in unserm fragment, und wird eine incantatio vid ütsiht 
fol. 195* rubriciert. 

Nun ist aber die genannte angels. Handschrift bei Wanl. s. 304, 
die zu seiner zeit im besitz eines Robert Bourscough war, den er 
Totnesiensis ecclesiae in agro Deuoniensi rector nennt, allem an- 
schein nach aufs britische museum gekommen als Cod. 585 der 
Harleyschen Sammlung, denn die Überschriften der auszüge, die 
Grimm D. M. 1191 und in reicherem mafse Remble Saxons I 
s. 528 — 530 aus dem cod. Harleicnsis mittheilten, stimmen genau 
mit den Überschriften des von Wanley beschriebenen codex, wie 
man sich durch vergleichung überzeugen kann, und zwar trifft 
jedesmal auch die blattzahl in beiderlei auszügen zusammen, möchte 
doch jemand der das brit. museum besuchen kann die incantatio 
vid ntsiht cod. Harl. 585 fol. 195 * und (wenn) fol. 153" veröffent- 
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liehen, sie ist, wie gezeigt wurde, zwar dem christlichen gebrauch 
durch das paternoster angepasst, aber deutlich altheidnisches Ur- 
sprungs und durch die gottheiten die sie nennt ebenso für mytho- 
logie wichtig als sie, wenn sich die versuchte herstellung bewährt, 
merkwürdig ist für die geschichte der angels. poesie. 

Nicht ganz ohne ausbeute sind indessen auch die weit zahl- 
reicher vorhandenen deutschen segen aus dem ende des mittel- 
alters. damit nichts umkomme verbinde ich mit den von mir auf- 
gefundenen formein auch einige ohne dazu gesprochene worte 
überlieferte mittel des zaubers. 

IV. Jüngere segen nebst Zauberformeln und mittein aus 
deutscher Überlieferung des 14n Jahrhunderts, theils lateinisch, 
theils deutsch abgefafst, sämmtlich aus einer hs. der Marburger 
Universitätsbibliothek, die aus zwei theilen verschiedener zeit be- 
stehende medicinische handschrift B. 20 selbst ist ihrem inhalt nach 
beschrieben in dem program m von K. F. Hermann, Catalogi codi- 
cum bibliothecae acad. Latinorum pars prior, Marburg 1 838, s. 35. 
in dem mit mittelalterlichen zahlen paginierten zweiten theil dieser 
papierhs. B 20 b , der nach Hermann aus dem anfang des 15n jh. 
herrühren kann, finden sich neben reeepten zu heilmitteln, färben 
und andern dingen des häuslichen gebrauchs auch folgende zauber- 
mittel und segen. 

1. um geister erscheinen zu machen, bocksblut mit efsig ge- 
kocht, und mit dem saft des 'senacion' (kreuzkraut) macht das glas 
weich wie teig, dafs es hangen bleibt wenn es an die wand gewor- 
fen wird, wird es in ein glas gethan, so erscheinen schreckliche 
dinge, auch hasenblut, wenn es gedörrt und angezündet wird, be- 
wirkt dafs dämonen erscheinen, auszug aus fol. 1014* (d. h. aber 
115 Ä ) der genannten hs. — nicht der mühe des abschreibens werth 
schienen mir zwei bis zu vollkommener Sinnlosigkeit entstellte latei- 
nische formein auf fol. 107 b , die eine um einen bösen geist aus 
einem besefsenen zu bannen, anfangend Amara concha kyri postos 
sieculos sieculiri, in vier gereimten langzeilen, und eine andre, die 
auf die vorige folgt, welche coniuro vos daemones per patrem et f. 
et sp. s. schliefst, aber anfängt Astor, castor para libidinem, adonay 
u. s. w. beachtenswerter scheint das sonstige. 

2. um fieber zu machen, item ut aliquis febricitet, fac fieri 
tres clavos, ad modutn domini nostri I. Christi, et vade ad arborem, 
quae dicitur Ispm (doch wohl lörespoum, lorbeer) et imprime hos 
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clavos dicendo 'sie statt isia Irbrr tremuit, ita ille et illa tremulet 
et febricittt, quamdiu hi clavi sunt Irbrrn infioci' eb. fol. 11 3 b . 

3. liebe zu machen, item cattus cum sit in eoitu, caudam eins 
inferius abscinde, ita quod tres guttas sanguinis possis capere, hoc 
facto aeeipe speculum et perfora eum sublus vitrum, ita quod ap- 
pareat vitrum per lignum, et praedietas guttas mitte in foramen, 
postea cooperias cum cera virginea et facias mulieres intus videre, 
et statim amabunt te. fol. 114". 

4. schlöfser öffnen, Wirkung auf entfernte, und stahlharten 
durch die hundstratfbe (nur das schlöfseröffnen thut sonst die 
springwurz D. M. 925). von den drei Wirkungen heifst es hier 
item volens aperire omnes seras sumat primo herbam quae dicitur 
hontztrnwe, et est trium foliorum et habet rubras venas et iuxta 
sepes crescere solet, et debet sie coniurari, 'coniuro te per patrem et 
per f. et per sp. s. et saneta quinque vulnera, quae Chr. passus est 
pro me et pro Omnibus peccatoribus, quod omnes vigores tuos na- 
tales habeas et repraesentes mihi, quos post passionem Christi ha- 
buisti, et Omnibus quibus faveo;' et ad quamlibet dictorum (sie) 
paretur una crux, et debet calibe fodi feria quinta ante ortum solis, 
vnd contere die worcz, vnd gip sie eyme in win, vnd waz er det, do 
er sy grup, daz int auch der, vnd welch mefser weich an der lamein 
(d. h. schneide) ist, daz bestrich dömidde, iz toirt hart. eb. fol. lll b . 

5. den dieb zu sehen, item ad furtum inveniendum scribe 
hunc psalmum Magnus deus (d: h. psalm 48) et pone sub capite tuo 
quum dormis, et videbis furem in somnio. — item ad idem. fae 
venire omnes suspectus et da cuilibet buccellam panis et casei ad 
comedendum, et die haec verba quae in islo psalmo Confitebor tibi 
domine in toto cor de meo (ps. 9), videlicet 'cujus mahdictione os 
plenum est et amaritudine et dolo , sub lingua eius labor et dolor 7 
(ps. 1 0, 7) et reus deglutire non poterit. fol. 1 13 a . — ein vers des 
1 On psalms wird im 9n gelesen, weil die vulgata wie die LXX beide 
psalmen zu einem verband, was in ps. 48 wirken sollte ist schwer 
zu sagen. 

6. zauber zu vertreiben, item wiltu zauber verdriben, so lys 
daz evangelium'inprincipio erat verbum' fol. Il2 h . Joh-1,1 — 14 
das evangelium am dritten weihnachtstage. 

7. ein fefselzauber. item si fueris captus vel cathenis ligatus, 
promitte saneto Petro quod nunquam diebus vite tue super lern 
Hectum) iacebis in nocte sua (d. h. der Putersnacht) et quod ieiuna- 
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bis omnes vigilias suas, et die haec verba 'Domine Iesu Christe, rex 
gloriae, qui beatum Petrum apostolum tuum in mari dignatus es et 
ex cathenis dissolutum abire feeisti, tribue quoque ut cathenae istae a 
manibus seit pedibus meis restringantur, et ab omnibus meis mem- 
bris. in nomine patris et f. et sp. saneti. amen* fol. 117 b . wirken 
sollte also die befreiung des Petrus aus den fefseln Act. 5, 18. 19. 

8. segen gegen schlangen, item ad ligandum serpenlem, ut 
se mouere non possit, die hoc ter 'sicut deus dedit virgam Moysi et 
aeeipit illatn per caudam, et reusa {reversa ?) cum virga, ita te coniuro 
serpens per istam virgam, de quoeunque genere sis nata, ut permit- 
tas te comprehendere, ligare, et nullt noceas, sed sis simplex ut 
eolumba; etpostea fac Signum crucis + + +. fol. 115*. scheint 
bezugnahme auf Ex. 7, 8—12. 15 ff. 

9. segen gegen kehlsucht, item bona oratio contra squinan- 
ciam. 'domine 1. Chr., vere deus noster, pro virtute tui saneti Homi- 
nis Iesu et pro oratione beati Blasii, servi tui, liberare digneris 
hunc N famulum tuum vel famulam, ab omnibus infirmitatibus 
gulae et gutturis et vuule (sie) et aliorwn membrorum suorum, qui 
vivis et regnas deus per omnia saec. saeadorum. amen? hoc die 
ter. dicat et ter Patern, et Avemaria. fol. 117 b . squinantia ist im 
engl, squinancy erhalten. 

10. segen gegen schwären, unter anwendung von speichel. 
item uriltu eynen sweren vordriben, so nym diner nüchter speychol- 
dern, vnd strich äff den sweren crueewts, vnd sprich diese wort 

got gesen mir diesen sweren 

mit dem heiligen sper, 

das durch sine wanden wut, 

das enpdhest noch eyter noch bl&t. 
das sie war in godes namen. amen. fol. 110". hier steht gott 
patropaschianisch für Christus, wie so häufig im ma. das starke 
verb. waten für durchdringen ist vom Schwerte belegt im mhd. wb. 
3, 534 unter 2. der halb niederd. spräche der hs. gemäfs ist en- 
pdhest für enpfahest, womit der schwären angeredet scheint. 

11. gesegnetes blut aus dem goldstein gegen lieber, item 
wiltu den ryden virdriben, so nym eynen gottsteyn in des me'lers 
huss, vnd rib dar ane mit eynem wetssteyn, vnd netze den, so ge't 
Mut dar uz dem steine, und gib eme das zu drincken in dem namen 
des vaters vnd des sones vnd des heyigen geystes amen III morgen 
nüchtern, fol. 110 b . 
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12. ein wundensegen, für schmerzloses zunähen von gesichts- 
wunden, item daz du die ndlden dne we durch dine wange dust, 
sprich LXXXX (doch wohl neunzigmal) 'die milch vnsre frauwen, 
der reynen megde, ist gegangen in dem monde vnsres lieben herren 
Iesu Christi, als durchge die ndlde die wange in dem namen des 
vaters vnd des sones vnd des heylgin geystes! fol. 111 * . der ge- 
mischten spräche nach könnte die hs. in Hessen geschrieben sein. 

Marburg sept. 1865. DIETRICH. 



ZU WALTHER VON DER, VOGELWEIDE. 

I. ÜBER DAS GEGENSEITIGE VERHÄLTNIS DER HANDSCHRIFTEN. 

Diese Untersuchung, mit der jeder philolog der ein werk des 
alterthums edieren will anfangen mufs, könnte für einen dichter 
welcher in den letzten Jahrzehnten zu wiederholten malen bearbeitet 
ist überflüfsig scheinen, aber die überaus zahlreichen abweichun- 
gen der neusten ausgaben von Wackernagel und Rieger (Giefsen 
1862) und Pfeiffer (Leipzig 1864) von Lachmanns text (vierte aus- 
gäbe, Berlin 1864) beweisen dafs diese gelehrten, falls sie überhaupt 
der frage die gehörige beachtung geschenkt haben, zu sehr verschie- 
denen ergebnissen gekommen sein müfsen. eine neue zusammen- 
hangende erörterung wird also angebracht sein, da zumal die jüng- 
sten herausgeber auf eine solche gar nicht eingegangen sind, es 
kann ihnen dies nicht zum Vorwurf gereichen, insofern sie kritische 
bearbeitungen für den gelehrten gebrauch nicht bezweckten : wohl 
aber wäre es wünschenswerth gewesen , wenn sie an einem andern 
ort ihr verfahren begründet hätten, das jetzt für den uneingeweihten 
an allzu vielen stellen nur als eclecticismus erscheint. 

Die gröfseren Sammlungen, auf die es hier vorzüglich an- 
kommt, sind die Heidelberger handschrift (A), die Weingartner (B), 
die Pariser (C), die Würzburger (E), die Weimarer (F). 

Dafs die Pariser und die Weingartner Sammlung in einem beson- 
ders nahen verhältniss stehen ist bekannt, für die lieder Walthers 
ist aber die Verwandtschaft wohl noch enger als man bisher ange- 
nommen, die Weingartner handschrift zerfällt in folgende theile. 
str. 1 — 20 spräche: 
str. 21 — 39 anhang dazu. 



